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Abb. 1: Burgstelle Heim-
berg. Rekonstruierte
Karte, welche die Region
Thun mit der Burgstelle
Heimberg, der Aare, der
Topografie und den Land-
wegen (gepunktet) im
Mittelalter zeigt. Durch die
Zuflusse der Zulg und
Kander entstand eine weit
versumpfte Landschaft.
Die Landwege verlaufen
auf den hochwasser-
geschiitzten Terrassen.
Der Pfeil zeigt die engste
Stelle zwischen Thung-
schneit und Uttigen.

M. 1:50000.

Verschiedene Methoden gezielter Prospek-
tionsarbeit fiihrten 2018 zur Entdeckung der
Burgstelle Heimberg. In Zusammenarbeit zwi-
schen dem Autor und dem Archéologischen
Dienst des Kantons Bern wurde die Anlage und
ihr weiteres Einzugsgebiet erforscht, fand die
intensive Auseinandersetzung mit den schrift-

lichen Quellen und den ortsanséssigen Adels-
geschlechtern statt und wurden die Funde
inklusive Miinzen bearbeitet. Das Ergebnis die-
ser Arbeiten ergibt das Bild einer méglichen
Stammburg des lokalen Geschlechts der Her-
ren von Heimberg. Die Entdeckung und die
Erforschung der Burgstelle zeigt, was Biirger-




wissenschaft (Citizen Science) gemeinsam mit
spezialisiertem Fachwissen in der Archdologie
zu generieren vermag. Dazu kam noch die Of-
fentlichkeitsarbeit zusammen mit der Burger-
gemeinde Heimberg als Eigentiimerin der Par-
zelle, dem Archédologischen Dienst und dem
Autor als Ehrenamtlichem; sie trug zur kultu-
rellen Teilhabe an der archédologischen Entde-
ckung bei.

1

Lage, Topografie, friihe
Besiedlung, Verkehr

JONAS GLANZMANN

Gletscher und Fliisse formten in der letzten Eis-
zeit die Landschaft des Aaretals zwischen Bern
und Thun. Beim Riickzug des Aaregletschers
verblieb beidseitig der Aare auf der Hohe von
Thungschneit und Uttigen ein grosser Mora-
nenwall mit einem natiirlichen Engnis (Abb. 1).
Weiter stidlich stellt sich zusitzlich der Baum-
berg wie ein Riegel dem Lauf der Aare entgegen.
Durch den Zufluss von Kander und Zulg ent-
stand stidlich davon eine breite, versumpfte Fla-
che, durch die sich die Aare maandrierend ihren
Weg suchte. Nordlich des Engnisses von Uttigen
fliessen die Rotache und die Chise in einem wei-
ten Facher in die Aare und umspiilten zeitweilig
das Oppligebirgli.

Das Siedlungszentrum der Region liegt seit
Jahrhunderten beim Ausfluss der Aare aus dem
Thunersee. Verkehrstechnisch befindet sich
Thun am Durchgang vom Mittelland in den
Voralpen- und Alpenraum mit Anschliissen
tiber die Alpenpisse nach Siiden. Thun ist zu-
dem {iiber ein Netz von Wasserstrassen seeauf-
wirts und flussabwirts mit weiteren Orten ver-
bunden (Abb. 2).

Aus siedlungsgeografischer Sicht ist die
Aare keine Grenze, sondern ein wichtiger Teil
des Siedlungsgebiets. Siedlungsgiinstige Gebiete
nordlich des Thunersees liegen zu beiden Sei-
ten der Aare auf den ersten hochwassersiche-
ren Gelandestufen. Die Dornhalde bildet mit
ihrer Sattellage den einzigen méglichen Uber-
gang von Norden in das stidlich davon gelegene
Gebiet. Ostlich der Aare zwischen Thun und
Heimberg bestanden nur wenige giinstige Sied-
lungsflachen. Eine davon war die hochwasserge-
schiitzte Terrasse des Dorfes Heimberg und des
Weilers Thungschneit.!
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Die ersten bekannten Siedlungsspuren auf
der Terrasse von Heimberg stammen aus romi-
scher Zeit.> Dem Aareiibergang zwischen Utti-
gen (894 als Utingun erwihnt®) und Heimberg
kam dank der giinstigen Verkehrslage spates-
tens ab romischer Zeit eine hohe Bedeutung zu.
Heimberg und die Dornhalde lagen also nicht
nur am Zugang von Norden nach Thun, son-
dern Heimberg auch an der einzigen Stelle, an
der die Aare auf kurzem Weg nach Westen tiber-
quert werden konnte.

1 Der Weiler Baumberg wird erstmals 1328 als «Burren
berge» (Bedeutung von Mitbewohner, Bauer, Landmann)
genannt. Zinsli/Glatthard 2011, Bd. 4, 730. Das westlich da-
von gelegene Thungschneit wird erstmals 1433 in einem
Kaufbrief erwihnt. Zinsli/Glatthard 2017, Bd. 5, 754.

2 Michel 1964, 24.

3 Dubler 2016.
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Abb. 2: Burgstelle Heim-
berg. Die Karte des
bernischen Staatsgebie-
tes von Thomas Schoepf,
1577/78. Erste kartogra-
fische Darstellung von
Heimberg.

233



234

ARCHAOLOGIE BERN /ARCHEOLOGIE BERNOISE 2021

2

Die Geschichte der Herren und
der Herrschaft von Heimberg

JONAS GLANZMANN

Heimberg, Thun und Oberhofen lagen im
10. Jahrhundert im Grenzland zwischen Bur-
gund und Alemannien. Seit dem Hochmittelal-
ter war die Region Bestandteil von Territorien
bekannter Dynasten: auf der obersten Ebene
der Konige von Hochburgund, spiter der ro-
misch-deutschen Koénige, auf der néchsten
Ebene der Grafen von Rheinfelden, der Herzoge
von Zihringen und der Grafen von Kyburg, auf
der nédchstunteren verschiedener Freiadelsge-
schlechter, unter anderem der Freiherren von
Thun.*

Um 1150 lebten die Menschen in der Ge-
gend in Weilern und Doérfern, die sich um
eine Pfarrkirche gruppierten oder bei einer
Burg oder einem Herrenhof lagen.> Das regio-
nale Siedlungszentrum war Thun, das ab 1190
eine Umstrukturierung in eine stadtische Sied-
lung erfuhr, eine herrschaftliche Initiative der
Zahringer. Thun wurde damit zu einem wich-
tigen Eckpfeiler in einer Politik der systemati-
schen Festigung der zdhringischen Position an
der Grenze zum Bistum Lausanne.

Die Rekonstruktion des Herrschaftsgebiets
der Zéahringer vor und nach 1191 stiitzt sich im
Wesentlichen auf die Auswertung von Urkun-
den. Bereits vor dem 12. Jahrhundert sind Frei-
adlige im Gebiet vor allem 0stlich der Aare
und an den westlichen Seeufer- und Aaretal-

Abb. 3: Burgstelle Heim-
berg. In der Urkunde von
1146 geht es um die
Schenkung des Egelolf von
Opelingen an das Kloster
Frienisberg, bei der auch
Burkhard von Heimberg
als Zeuge genannt wird.
Es ist dies die erste
Nennung der Herren von
Heimberg. Stadtarchiv
Bern, SAB_U_4_1,
Urkunde Frienisberg 1146.
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hingen belegt. Genannt werden die Freiherren
von Thun, von Unspunnen, von Heimberg, von
Oberhofen, von Strittligen, von Eschenbach,
von Bremgarten und von Wadenswil. Zugezo-
gene und einheimische Geschlechter waren un-
ter sich verschwigert. Thre Lehens- und Stam-
mesverbinde reichten ebenso ins Ober- wie
auch ins Unterland.

2.1

Die Herren von Heimberg und die Herren
von Thun

Das vermutlich am reichsten begiiterte Ge-
schlecht war jenes der von Oberhofen und
Thun. 1130 erscheint der erste Vertreter der von
Thun. Er benannte sich wohl nach der gleichna-
migen Siedlung. Letztmals erwdhnt werden die
von Thun 1233. Zwischen den Herren von Thun
und den Herren von Heimberg miissen Bezie-
hungen bestanden haben. Einen ersten Hinweis
gibt eine Urkunde von 1146.% Darin geht es um
die Schenkung des Laien Egelolf von Opelingen
an das Kloster Frienisberg, deren genaue Bedin-
gungen in Gegenwart des Herzogs Konrad von
Zshringen anlésslich eines Hoftages in Worb
niedergelegt wurden. An diesem Anlass 1146
war auch Burkhard von Heimberg als Zeuge
anwesend. Es ist die erste Nennung der Herren
von Heimberg. Burkhard wird in der Zeugen-
reihe direkt nach Werner von Thun aufgelis-
tet (Abb. 3). Am Hoftag in Worb versammelte
sich alles, was in der Region Rang und Namen
hatte und zum Umfeld der Zéhringer gehorte.
Es kann angenommen werden, dass zur Bezeu-
gung dieses Rechtsgeschiftes Personen herbei-
gezogen wurden, die direkt oder indirekt daran
beteiligt oder davon betroffen waren. So diirfte
ein Recht der von Heimberg in irgendeiner
Form tangiert worden sein oder Burkhard von
Heimberg stand mit den anderen genannten Be-
teiligten in einer Bezichung zum Betroffenen.
Sowohl eine geografische Néhe unter den Zeu-
gen als auch eine direkte Beteiligung am Rechts-
geschaft lassen einen verwandtschaftlichen Be-
zug untereinander vermuten.

In der zweiten Nennung der von Heimberg
von 1175 zeigt sich deren Rangfolge und Ver-

4 Dubler 2004, 64.
5 Baeriswyl/Niederhduser 2017.
6 Urkunde vor dem 24.09.1146, FRB 1, Nr. 21, 420f.



hiltnis zu den Zdhringern. In der Urkunde von
11757 wird bezeugt, dass Herzog Bertold IV. von
Zahringen und sein Sohn in Gegenwart von 24
namentlich genannten Anwesenden eine Schen-
kung an das Kloster Riieggisberg tatigten. Ver-
mutlich fand diese Schenkung im Rahmen ei-
nes zihringischen Hoftages in Rileggisberg statt.
Bei diesem Hoftag waren neben den wichtigs-
ten weltlichen und geistlichen Wiirdentragern
auch Freiadlige, Ministerialen und Vertreter
von Adligen der Region anwesend.® Gemiss
Lehnsrecht mussten die Freiherren von Heim-
berg am Hoftag des Herzogs teilnehmen, da die-
ser im Konigreich Burgund als Stellvertreter des
Konigs amtete. Genannt werden von den von
Heimberg Heinrich, Werner und Burkhard so-
wie Burkhards Sohne. Sie erscheinen wiederum
in der Zeugenreihe und folgen alle auf Werner
und Burkhard von Oberhofen, beide von Thun.
Wieder erscheinen die von Heimberg in engem
Zusammenhang mit den Herren von Thun und
es erscheint als mogliche Hypothese, dass sie
mit diesen verwandt waren.’ Ein Hinweis da-
rauf konnte die mogliche Verwandtschaft mit
den Grafen von Buchegg, einer Hochadelsfami-
lie im Gefolge der Herzoge von Zihringen, sein.
Die von Buchegg werden mit Hugo I. von Bu-
chegg 1130 erstmals erwihnt. Eine Verbindung
mit den von Heimberg konnte iiber Adelheid,
der Gemabhlin von Ulrich von Buchegg, bestan-
den haben.” Diese brachte als Ehesteuer Gii-
ter und Eigenleute zu Heimberg, Kurzenberg,
Buchholterberg, Schallenberg und Réthenbach
ein. Adelheid stammte aus einem in dieser Ge-
gend reich begiiterten Geschlecht. Es kommen
die Herren von Heimberg oder von Thun in-
frage.

Obwohl 1175 noch ein grosserer Familien-
verband der von Heimberg genannt wird, ver-
schwindet dieser unmittelbar danach aus den
Quellen. Uber seinen Verbleib gibt es keine ge-
sicherten Angaben. Vielleicht biissten die von
Heimberg ihre einstige Wiirde und den Stand
ein, vielleicht zogen sie in die Stadt Thun oder
das Geschlecht starb im Mannesstamm aus.

2.2

Die Herrschaft Heimberg

Das Zentrum der Herrschaft Heimberg kann
in der Urkunde von 1259" raumlich gut gefasst
werden. Das grosse Gut zu Heimberg wird da-
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rin in seiner Ausdehnung genau umschrieben
und entspricht ungefihr dem Heimbergbode,
der im Norden durch die Rotache begrenzt
ist. Zum Zentrumsgebiet von Heimberg geho-
ren auch die Orte Uttigen, Schallenberg, Kiesen
und Brenzikofen. Der Umfang der ganzen Herr-
schaft wird 1320'> nochmals sichtbar. Gegen Os-
ten dehnte sich das Herrschaftsgebiet weit in das
Emmental aus und reichte gegen Norden bis
nach Kiesen. Man muss sich dieses Gebiet nicht
als abgeschlossenes Territorium vorstellen. Viel-
mehr war Heimberg mit der Burg das Zentrum
und in den genannten Orten hatten die Herren
von Heimberg Streubesitz.

Eine Urkunde von 1250" gibt Hinweise
tiber die Verhiltnisse der Herrschaft Thun
und Heimberg. Sie belegt den gezielten Einsatz
von Dienstleuten aus dem Umfeld des letzten
Zahringers zur Verwaltung wichtiger regionaler
Zentren. Bertold IV. iibergab Verwaltungsaufga-
ben vermehrt Ministerialen. Gleichzeitig ging
die Zahl der freien Gefolgsleute merklich zu-
riick. Dies mag auf eine zunehmende Entfrem-
dung zwischen dem Herzog und dem einheimi-
schen Adel zuriickzufiihren sein, die 1190/91 in
einem regionalen Aufstand gipfelte. Die Bege-
benheit zeigt aber auch die Aufteilung des Erbes
Bertolds V. von Zdhringen nach 1218 in Thun.

Gemaiss der Urkunde von 1250 urteilte ein
Schiedsgericht, bestehend aus sechs Freiherren,
in einem aus drei Punkten bestehenden Rechts-
streit zwischen den Grafen von Kyburg und dem
Freiherrn Rudolf von Bollweiler, genannt von
Tann(e). Die Bollweiler, ein oberelsdssisches
Freiherrengeschlecht, hatten wohl friih eine be-
sondere Beziehung oder Stellung zu den Zéhrin-
gern. Die Anfinge der Freiherren von Bollweiler
(Bonwile, Bolwilere) gehen angeblich bis in das
8. Jahrhundert zuriick. Das in der Urkunde von
1250 angehéngte Siegel des Ritters Rudolf von
Bollweiler (Abb. 4) entspricht dem tiberliefer-
ten Wappen auf der Ziircher Wappenrolle von
1335/1345. Das Geschlecht der Bollweiler wird

7 Parlow 1999, Reg. 469, 296 f.

8 Parlow 1999, Reg. 469, 297.

9 Halg-Steffen 2010.

10 Wurstemberger 1840.

11 StaBE, Urkunde 24.9.1257, Fach Interlaken. Vgl. FRB 2,
Nr. 470, 488.

12 StaBE, Urkunde 24.7.1320, Fach Thun. Vgl. FRB 5, Nr.
131, 183.

13 StaBE, Urkunde 12.4.1250, Fach Thun. Vgl. FRB 2, Nr.
296, 322.
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Abb. 4: Burgstelle Heim-
berg. Siegel der Herren
von Bollweiler. Staats-
archiv Bern, Fach Thun,
Urkunde 12.04.1250.

noch bis 1359 mehrmals in Urkunden aus dem
Raum Thun erwéhnt. Die Bollweiler verbleiben
nach 1250 im Raum Thun und werden zwischen
1335 (Junker Walter von Bowile) und 1359 in den
Urkunden erwéhnt.*

Rudolf von Bollweiler machte in seiner
Klage geltend, dass die halbe Burg in Thun auf
seinem Grund und Boden gebaut worden sei
und dass der Hof Schiippach (Schiipbach / Ge-
meinde Signau) mit seinem Zubehor sein Be-
sitz sei. Die Schiedsrichter entschieden tiber die
einzelnen Begehren und sprachen den Grafen
von Kyburg die Burg in Thun sowie alles zu, was
sich innerhalb des Grabens der Stadt befand. Als
Grund nannte das Schiedsgericht, dass die Vor-
fahren Rudolfs von Bollweiler Herzog Bertold V.
von Zahringen Burg und Stadt Thun freiwillig
tiberlassen hitten und die Grafen von Kyburg
als Erben der Zahringer zu Recht in deren Be-
sitz seien. Auch das Recht am Hof Schiippach
und seinem Zubehor waren in dhnlicher Weise
von den Vorfahren Bollweiler an Bertold V. von
Zahringen iibertragen worden, diesen erhielten
die Vorfahren vom Zihringer aber als Lehen
zuriick. Da die genannten Vorfahren keine Er-
ben hatten, fiel das Lehen Schiippbach an Her-
zog Bertold V. von Zihringen zuriick - und wie-
der wurden die Grafen von Kyburg als Erben
zu Recht Besitzer des Gutes Schiippbach. Beim
dritten Streitpunkt ging es um Giiter in Heim-
berg, auf die Rudolf Anspruch erhob.

Aufgrund der Urkunde von 1250 stellt sich
die Frage, wie die Ubertragung der Besitzun-
gen in Thun und Schiipbach auf die Zéhringer
erfolgte? Neben den von Heimberg verschwin-
det auch Burkhard von Thun nach 1175 aus den
Urkunden. Im Schiedsspruch wird vermerkt,
die Vorfahren des Ritters von Bollweiler hatten

keine Nachfahren. Aus diesem Grund fielen die
Lehen an Herzog Bertold V. zuriick. Rudolf von
Bollweiler hatte offenbar dennoch einen berech-
tigten Grund zur Klage, obwohl er nicht in di-
rekter Linie verwandt mit diesen «Vorfahren»
war. Eine Verwandtschaft von Rudolf iiber die
weibliche Linie der Freiherren von Thun wiirde
seine Anspriiche erkldren. Weiter wire es durch-
aus moglich, dass Burkhard von Thun vor sei-
nem Tod und vor 1218 Burg und Stadt dem Her-
zog Bertold V. von Zahringen iibertrug. Ob die
Ubergabe freiwillig erfolgte, ist indessen nicht
klar. Ein mdglicher Vorgang im Zusammen-
hang mit den Aufstinden um 1190 ist nicht aus-
zuschliessen.

Das Gut in Heimberg gelangte in derselben
Zeit an die Herren von Bollweiler. In welchem
Zusammenhang der Besitz tibertragen wurde,
ist ebenfalls nicht klar. Die Bollweiler hatten als
Erben der von Thun offenbar grossere Besit-
zungen in der Region erlangt. Welche Teile von
Heimberg genau betroffen waren, ldsst sich aus
der Urkunde nicht entnehmen.

Die Motivation der Bollweiler, die Herr-
schaft der Heimberg zu besitzen, ist nachvoll-
ziehbar. Vom Standort der Burg aus waren die
wichtigsten Transportwege der Region einseh-
bar. Die Lage war als Vorposten von Thun bes-
tens geeignet. Von hier liess sich die strategische
Stelle an der Aare iiberblicken und die Burg war
als Machtzeichen weitherum sichtbar.

2.3

Zum Namen «Heimberg»

Die Burg wird in keinem bekannten Dokument
erwihnt. Thre Zuordnung zum niederadligen
Geschlecht der von Heimberg ergibt sich aus
deren Familiennamen. Adlige Herren hatten in
der Zeit der ersten Nennung die Gewohnheit,
sich nach der Burg als Herrschaftsmittelpunkt
zu nennen. Die Namensdeutung Heimberg als
der Berg des «Heimo» lésst sich mit der Herr-
schaft und Burg begriinden. Dabei kann der Be-
zug auf «Heimy», beziehungsweise auf den da-
mit zusammenhdngenden Personennamen
«Heimo» als korrekt betrachtet werden.

14 Fontes FRB 6, Nr. 226, 238.
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Die Burganlage
JONAS GLANZMANN
3.1

Die Standortsuche: Vorgehen und
Methoden

Historiker und Lokalhistoriker hatten immer
wieder festgehalten, dass der Stammsitz der
Herren von Heimberg bislang nicht gefunden
worden sei.’® Im Marz 2018 wurden dann auf
dem Sporn vom Buechwald iiber der Schlucht
des Loueligrabe Spuren der ehemaligen Burg-
anlage entdeckt (Abb. 5).

In der Vorbereitung der Suche nach einer
moglichen Burgstelle standen die bekannten
Schriftquellen im Zentrum. Zuerst wurde ver-
sucht, eine Systematik der in den historischen
Belegen genannten Orte in einen Bezug zu ei-
nem Herrschaftsgebiet zu bringen. Sdmtliche
schriftlichen Quellen, Planunterlagen, Bild- und
Fotoarchive wurden gesichtet und zusammen-
getragen. Dazu gehorten ebenfalls die Infor-
mationen aus dem archdologischen Hinweis-
inventar, die auf eine mogliche Besiedlung von
Heimberg untersucht wurden. So ergab sich
eine archdologisch gesicherte Ubersicht. Orts-
namenkundliche Hinweise waren weitere Puzz-
leteile, die zum Bild der Landschaft und ihrer
Besiedlung beitrugen.

Im néchsten Schritt folgte eine Analyse der
Topografie im Aareraum von Thun bis Kie-
sen. Der historisch mégliche Verlauf der Ge-
wasser und die Ausformung der Landschaft er-
geben eine Gelindekammer, die Riickschliisse
auf mogliche Siedlungsraume und Verkehrs-
wege erlaubt. Eine Geldndeanalyse mithilfe des
GIS lasst auf die Uberwindbarkeit von Uber-
gingen und generell die Entwicklung von Ver-
kehrswegen schliessen. Eine Sichtbarkeitsana-
lyse kann die Standortwahl fiir Siedlungen und
Burgen oft erklaren. Denn die «beherrschende
Lage» einer Burg als Zeichen der Ausiibung von
Herrschaftsrechten war nur zu erkennen, wenn
die Einsehbarkeit vom Verkehrsweg aus gege-
ben war.

Fiir den Bau einer Befestigungsanlage war
die Beziehung zu Verkehrswegen entschei-
dend. Die verschiedenen Standorte der Burgen
im Emmental unmittelbar an tiberregionalen
oder regionalen Wegen lassen Uberlegungen zu

DIE BURGSTELLE HEIMBERG

raumstrategischen Aspekten der Standortwahl
zu. Genau diese Situierung scheint ein Charak-
teristikum vieler Burgen in Sporn- und Talrand-
lage zu sein.! Grundsitzlich kann davon ausge-
gangen werden, dass jede Siedlung mit anderen
der ndheren Umgebung durch Wege verbun-
den war. Das kleinrdumige und steile Geldnde in
Heimberg hatte zur Folge, dass Uberginge zur
néchsten Ortschaft notwendig waren. Bewusst
wurden Wegfithrungen so angelegt, dass Uber-
schwemmungsgebiete ausgewichen und allwet-
tertaugliche Routen angelegt werden konnten,
auch wenn diese oft beschwerlich waren. Die
topografische Lage von Heimberg bietet die
Voraussetzungen fiir den Bau eines gut ausge-
bauten Weges im Tal (Abb. 1). Die hochwasser-
geschiitzte Gelandeterrasse erméglicht auf ei-
nem schmalen Streifen Siedlungsflédchen.

Auf die Suche nach einer Burgstelle folgte
die Untersuchung der Topografie nach anthro-
pogenen, das heisst durch menschliches Zutun
entstandenen Geldndeformen. Der Burgenbau
ist charakterisiert durch Anpassung an die to-
pografischen Verhiltnisse, die sich fiir kiinst-
liche Verdnderungen eignen, und richtet sich
nach den lokalen oder momentanen Bediirf-
nissen nach Schutz und Reprdsentation. Daraus
entstanden fiir den Schutz der Anlage oder das
Wohnbediirfnis individuelle Varianten. Mit die-
ser Erkenntnis liess sich das Geldnde eingrenzen
und nach kiinstlichen Formen absuchen.

15 Buchs 1969.
16 Glanzmann 2019.

AUFSATZE

Abb. 5: Burgstelle Heim-
berg. Heimberg auf der
Terrasse Uber dem ehe-
maligen Schwemmgebiet
der Aare. Darliber der
Buechwald mit dem tiefen
Einschnitt des Loueli-
grabe und der Burgstelle
Heimberg. Links im Hinter-
grund der Ubergang der
Dornhalde.
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Abb. 6: Burgstelle Heim-
berg. Ausdehnung der
Herrschaft Heimberg im
12. Jahrhundert als
Ausgangslage fir eine
gezielte Feldbegehung.

Diesen Vorbereitungen schloss sich eine ge-
zielte Feldbegehung an. Mit allen gewonnenen
Erkenntnissen entstand ein neues Bild der Be-
siedlungslandschaft. Es folgte die Untersuchung
der weiteren Umgebung von Heimberg. Die L6-
sung war also nicht in der Burgstelle selbst zu
finden, sondern in deren ndherer Umgebung
und im Bezug zu dieser. Das fiihrte zum Fund
der Burgstelle im Buechwald oberhalb von
Heimberg (Abb. 6).

3.2

Aufnahme des Terrainmodells

Um ein digitales Gelaindemodell der Burgan-
lage zu erstellen, wurden zunéchst Luftaufnah-
men der LIDAR-Methode verwendet. Der Wald
bei der Burgstelle ist jedoch sehr dicht und die
Burgstelle aus der Luft nur schwer erkennbar,
weshalb die Luftaufnahmen zu keinem aussa-
gekraftigen Ergebnis fithrten. Die Burgstelle

wurde daher vom Boden aus mit einer Totalsta-
tion, einem elektronischen Tachymeter, vermes-
sen respektive kartiert. Diese Datenerfassungs-
methode lieferte hochdetaillierte Daten aus
einem 3D-Scan, welche das Gelande als dreidi-
mensionales Relief erfassbar machten (Abb. 7).

Mit der vollstandigen Kartierung sollten
auch sdmtliche noch sichtbaren Spuren von
archdologischem Interesse aufgezeigt werden.
Die archédologisch-topografische Aufnahme
im zum Teil schwer zuginglichen Geldnde
war eine Herausforderung. Um das Geldnde
moglichst vollstindig aufnehmen zu kénnen,
musste die Totalstation hdufig umgestellt wer-
den. Damit wurden selbst schwer einsehbare
Stellen erfasst. Bei der Begehung des Geldndes
findet eine intensive Auseinandersetzung mit
dem Terrain statt.”” Dies fithrte zum Beispiel

17 Bader/Wild 1998.
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zur Entdeckung des kaum sichtbaren Mau-
erwerkrests der Vorburg (Abb. 9). Unter der
dichten Vegetation liessen sich archéologische
Befunde nur mithilfe der terrestrischen Ver-
messungsmethode entdecken. Die ganze Ar-
beit ist somit nicht nur eine digitale Kartierung,
sondern auch eine archdologische Prospektion
mit integrierter Vermessung.

Um die Georeferenzierung im Schweizer
Landeskoordinatensystem zu gewdhrleisten,
wurde bei der Totalstation das GNSS (Globa-
les Navigationssatellitensystem) eingesetzt. Da-
durch sind die einzelnen Scans und Vermes-
sungen bereits vor Ort richtig platziert und
orientiert worden. Mit der Auswertungssoft-
ware ist es moglich, aus den im Feld erfassten
Daten ein Geldndemodell, Schnitte oder Ho-
henlinien zu erstellen. Ein Gelaindemodell un-
ter Elimination der Bewaldung bildet eine ver-
standliche und aussagekriftige Visualisierung.

In der weiteren Bearbeitung wurde das di-
gitale Gelandemodell vektorisiert (Reinzeich-
nung) und die Hohenkurven nachbearbeitet.
Anschliessend wurden die Geldndebefunde aus
den Feldbegehungen und Vermessungen zeich-
nerisch mit einfachen Signaturen im Situations-
plan dargestellt. Mit einer weiteren Geldndebe-
gehung konnten die im Plan erfassten Befunde
nochmals verifiziert werden. Fiir die topografi-
sche Aufnahme wurde der Massstab 1:500 ge-
wihlt. Nur so war es moglich, die Gelindeab-
bildung in hoher Genauigkeit darzustellen. Eine
Aquidistanz von 0,50 m hat sich als angemessen
erwiesen. Die Felsformationen des Loueligrabe
wurden den Daten von swisstopo entnommen.
Die Plangrenzen konnten anhand der Grosse
der Anlage und der Befunde festgelegt werden.

Die gesamten Aufnahmen im Geldnde dauerten
anderthalb Tage. Aufgenommen wurde im Feb-
ruar 2019, als kein Schnee lag und kein Laub die
Sicht behinderte.

3.3

Prospektion mit Metalldetektor

Im Rahmen der Prospektion wurde mit Bewil-
ligung des Archdologischen Dienstes mit einem
Metalldetektor nach Fundobjekten gesucht.
Die Eigenschaft des Untergrundes ist massge-
bend fiir die zu erwartende Fundtiefe der Ob-
jekte, was wiederum entscheidend fiir den Ein-
satz eines Detektors ist. An Hanglagen liegen die
Objekte oft an der Oberfliche, da die Kultur-
schichten durch Erosion offen liegen oder aus-
gewaschen sind, wahrend im unteren Bereich
des Hangs Humus oder Gero6ll die archdologi-
schen Schichten bedecken.

Damit die Arbeiten nicht zu einer Zerst6-
rung von archdologischen Befunden fiihrten,
wurde nur die durch eine gréssere Rutschung
bereits gestorte Westflanke der Burgstelle ab-
gesucht. Der Bereich direkt an der Abrisskante
der Vorburg und der Rutschung sowie gut zu-
gingliche Flichen wurden mehrmals begangen,
sodass von einer mehr oder weniger flichen-
deckenden Prospektion ausgegangen werden
kann. Flachen im zum Teil steilen, stark bewal-
deten oder durch Astmaterial zugedeckten Ge-
linde konnten nur stichprobenweise abgesucht
werden. Im Bereich des sich nach unten zie-
henden Halsgrabens ist viel Schuttmaterial aus
dem modernen Forstweg abgelagert. Dies ver-

unmoglichte den Einsatz des Detektors weitge-
hend.

AUFSATZE

Abb. 7: Burgstelle Heim-
berg. 3D-Darstellung des
Geléndes. Burghtigel und
Vorburg in der Ansicht
von Westen. Gut sichtbar
sind das Rutschgebiet
unterhalb der Vorburg und
die Forststrasse sowie
das Annaherungshinder-
nis in Form eines Grabens
am Steilhang.
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In finf Einsdtzen von jeweils bis zu zwei
Stunden wurde eine Fliche von ungefihr
1400 m? abgesucht. Daraus resultierte eine
Fundmenge von rund 3 kg Metallobjekten. So
konnten archdologisch wertvolle Fundobjekte
geborgen und einer wissenschaftlichen Auswer-
tung zugefithrt werden.

Die Funddichte unterhalb der Vorburg
war grosser als am Fusse der Kernburg und des
Halsgrabens. Dies konnte in der grosseren Bo-
denmichtigkeit und der Ablagerung von Ast-
und Rutschmaterial begriindet sein, die es ver-
unmoglichten, kleinere Gegenstinde zu orten.
Aber auch die Nutzung und Bebauung des Ge-
ldndes tragt wesentlich zur Fundverteilung bei.
Der Bestand an Eisenobjekten tiberwiegt klar
die Gegenstinde aus Buntmetall. Dies ist im
Umfeld einer mittelalterlichen Burgstelle zu er-
warten. Da sie in moderner Zeit nur selten auf-
gesucht wurde, war die Menge an modernem
Zivilisationsabfall gering.

Da es sich bei den Objekten um Detektor-
funde handelt, die aus maximal 20 cm Tiefe
unter der heutigen Erdoberfliche geborgen
wurden, kann ihre Datierung nicht tiber eine
stratigrafische Zuordnung erfolgen. Die Zeit,
aus der diese Fundstiicke stammen, muss da-
her tber typologische, stilistische und ferti-
gungstechnische Merkmale sowie Vergleichs-
funde aus archdologischen Referenzkomplexen
bestimmt werden. Bei den Gebrauchsgegen-
stinden aus Eisen herrschen zudem hiufig
langlebige Formen vor. Dies erschwert eine Da-
tierung.

Bei der Bergung der einzelnen Funde ist
nicht nur ein objektschonendes Grabungs-
werkzeug wichtig, sondern auch die genaue Lo-
kalisierung des Objektes. Mithilfe eines Pin-
Pointers' kann der Fund punktgenau geortet
und mithilfe eines GPS (Global Positioning
System)-Handgerdtes eingemessen werden.
Die Ortsgenauigkeit der gemessenen Koordi-
naten betrdgt bis 2 m. Parallel zur Suche mit
dem Metalldetektor wurde die Fliche auch op-
tisch untersucht. Dabei ist man im Bereich der
Abrissstelle der Rutschung auf Funde von Tier-
knochen und Keramik gestossen. Die verschie-
denen Methoden der Oberflichenprospektion,
verbunden mit Archivarbeit, erweitern das Wis-
sen {iber die Nutzung der Burgstelle erheblich
und fithren - wie bereits dargelegt — zu weitrei-
chenden Aussagen.

3.4

Auswertung
Die Befunde auf dem Burggelande

Die Burgstelle ist den topografischen Gegeben-
heiten angepasst. Schutz- und Wohnbediirf-
nisse prigen die Anlage. Als Bauplatz fiir eine
Frithform der hochmittelalterlichen Kleinburg
wurde meist das Ende eines schmalen Sporns
gewdhlt, den man mit einem Halsgraben vom
restlichen Geldnde abtrennte. Eine derartige
Geldndeformation mit einer aussichtsreichen
Lage findet sich bei Heimberg nur an der Stelle
iber dem Loueligraben. Die Topografie verrin-
gerte den Aufwand, die Burganlage mittels ei-
nes Halsgrabens auf der Zugangsseite vom Vor-
gelande abzutrennen. Aus der steilen Topografie
mussten die restlichen Seiten nur minimal am
Rand des Burgplateaus, zum Beispiel mit einer
Palisade oder einem Flechtwerkzaun, geschiitzt
werden (Abb. 8).

3.4.1

Der Bauplatz

Die Befestigungsanlage stand rund 100 m ober-
halb des heutigen Dorfes Heimberg auf dem be-
waldeten Sporn tiber dem Loueligrabe' (Kohl-
graben) im Buechwald. Die heutige Topografie
der Burganlage mit Kern- und Vorburg ist teil-
weise durch die fortschreitende Erosion zer-
stort. Die Anlage erfuhr eine grosse Verdnde-
rung in den 1970er-Jahren, als die Forststrasse
auf der West- und Nordseite unterhalb der
Kernburg gebaut wurde.

Durch den tief eingeschnittenen Loueli-
grabe und einen auf der Westseite verlaufenden
natiirlichen Einschnitt ergibt sich die natiirliche
Form eines Ausldufers mit einem breiten Grat,
der nach Siiden hin bis auf die Siedlungsterrasse
von Heimberg steil abféllt. Das hoher gelegene
Gebiet der Riedere entwissert sich im Loueli-
grabe. Die Riedere war als verndsste Hochebene
bis ins 20. Jahrhundert landwirtschaftlich kaum
nutzbar.

18 Metallsuchgerit fiir die exakte Lokalisierung von Ob-
jekten.

19 Schweizerdeutsch Laui u.A., Bedeutung von Erdrutsch,
iiber einen Abhang in die Tiefe gleitende Masse (Schnee,
Erde usw.), Rinne: Zinsli/Glatthard 2008, Bd. 3.



Der Sporn, im Untergrund aus Nagelfluh
bestehend, ist eine fiir dieses Gebiet sehr haufig
vorkommende Geldndeformation und wurde
durch Erosion zwischen zwei Bachgraben ge-
schaffen. Der Bau der Burg erfolgte nicht ohne
Grund dort. Von dieser Stelle aus lassen sich die
ganze Landschaft und ihre Verkehrsverbindun-
gen, von der Dornhalde bis zur alten Zulgmiin-
dung, einsehen. Weiter war die ausgedehnte
Auenlandschaft der Aare bis nach Uttigen tiber-
blickbar und die Burg hatte auch von weither
eine reprasentative Wirkung. Ein weiterer Vor-
teil der Lage bestand darin, dass nur die Nord-
und Westseite fortifikatorisch verstarkt werden
mussten. Die restlichen Seiten der Burg waren
durch die natiirlichen, zum Teil steil abfallenden
Flanken gesichert.

Womdglich fanden die Erbauer der ers-
ten Burganlage keinerlei Spuren fritherer Be-
siedlungen vor und das Waldgebiet am «Heim-
bergy iiber der Aare war unkultiviertes Odland.
Die fiir landwirtschaftliche Nutzung attraktive
Hochterrasse musste durch Rodungsarbeiten
zuerst nutzbar gemacht werden. Der Bau der
Burg und die Rodung des umliegenden Gebie-
tes gehoren als siedlungsgeschichtliche Vor-
gange zusammen.

Aufgrund der Erwdhnung der Herren von
Heimberg in der Mitte des 12. Jahrhunderts,
der vorliegenden Befunde und des Vergleichs
mit anderen Burgen kann von einer Holz-Erd-
burg ausgegangen werden. Die heute bewaldete
Spornlage konnte nur mit kiinstlichen Anpas-
sungen des Geldndes als fortifikatorische und
reprasentative Anlage genutzt werden. Die An-
lage teilt sich nach dem Halsgraben von Norden
nach Siiden in drei Teile auf. Auf den Burghiigel
mit der Kernburg folgt ein nach Siiden geneig-
tes Plateau. Dieses bildet die Vorburg. Unterhalb
der Vorburg schloss sich ein weiteres Plateau an,
welches aus dem natiirlichen Sporn herausgear-
beitet wurde und den Zugang der Anlage bildet.

3.4.2

Die Kernburg

Der Sporn besass in seiner natiirlichen Form ei-
nen vom Hang abgetrennten Hiigel. Diese Si-
tuation bestimmt das Geldnde noch heute. Die
Untersuchungen zeigen, dass die Fliche des
Burghiigels mit der Kernburg durch Erosion
eine veranderte Form hat. Die hochste Erhe-
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bung wurde zur Kernburg ausgebaut. Dazu ha-
ben die Erbauer die Hiigelkuppe gekappt und
eine ebene Fliche geschaffen. Diese konnte ei-
nen hélzernen Wohnturm getragen haben, der
an den Hangkanten von einer Befestigung in
Form von Palisaden oder Mauern umgeben ge-
wesen sein diirfte. Spuren davon sind allerdings
nicht festzustellen, da die Hiigelkanten zu sehr
erodiert sind.

3.4.3

Die Vorburg

Die unterhalb der Kernburg gelegene Vorburg
konnte nur mit grosseren Eingriffen in die vor-
handene Topografie fiir Nebenbauten nutzbar
gemacht werden. Ob bereits beim Bau der Kern-
burg eine Vorburg angelegt wurde, ldsst sich
ohne archdologische Grabung nicht nachwei-
sen. Der Bau einer steinernen Stiitzmauer auf
der Westseite erfolgte vermutlich zu einem spa-
teren Zeitpunkt. Damit konnte die Siedlungsfla-
che wesentlich vergrossert werden.

Auf der Ostseite der Vorburg zeichnet sich
deutlich eine kiinstliche, um einen halben Me-
ter angebdschte Geldndekante ab, die sich vom
stidlichen Ende des Plateaus in Richtung Kern-
burg hochzieht. Diese Kante zeigt die Hohe des
originalen Gehniveaus der Vorburg. Die Flache
der Vorburg steigt gegen die Kernburg hin rund

AUFSATZE

Abb. 8: Rekonstruktion
der Burg Heimberg als
Holz-Erdburg.
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Abb 9: Burgstelle Heim-
berg. LK 1:25000, Blatt

Miunsingen, Ausgabe 2016.

Die Burgstelle liegt rund
100 m oberhalb von
Heimberg auf dem bewal-
deten Sporn tGber dem

Loueligrabe im Buechwald.

M. 1:1000.

3 man. Die Geldndekante lasst eine Umfriedung
mit einer Palisade klar nachvollziehen. Abgese-
hen von diesem Verlauf gibt es sonst keine In-
formationen iiber das Aussehen einer solchen
Umfriedung.

Es ist eine deutliche Trennung zwischen
herrschaftlichem und wirtschaftlichem Bereich
anzunehmen. Die untergeordneten Okonomie-
bauten diirften auf der tiefer liegenden Burg-
terrasse gelegen haben. Die Geb4dude waren mit
Holzschindeln gedeckt, davon zeugen die zahl-
reich gefundenen Schindelnégel.

Am stidwestlichen Ende des Plateaus be-
steht ein wohl neuzeitlicher, tief eingeschnit-
tener Holzschleif, der sich bis weit nach un-
ten Richtung Heimberg zieht. Dieser ist spater
durch eine moderne Forststrasse auf der West-
seite unter der Kernburg entlang auf die Vor-
burg ersetzt worden. Beim Anlegen der Strasse
wurde die Kernburg erheblich gestort und ein

26 7
! S
\
ugangsplateau

ca.150m?

///' Mauerwerk —
— .

Teil des Nagelfluhhiigels abgetragen. Ausser-
dem verdnderte sich auch die Situation am
westlichen Abhang, indem der angefallene
Schutt auf dieser Seite deponiert wurde. Der
heutige Zugang entspricht nicht der urspriing-
lichen Gelindeform.

Die Erosion schreitet auf dem Areal fort.
Am westlichen Plateaurand zeigt sich eine Ab-
risskante, in der mehrere Tierknochenfunde
und ein Keramikstiick geborgen wurden. Diese
Kante zieht sich iiber eine Lange von 30 m.

3.4.4

Zugangsplateau und Burgweg

Eine weitere ausgepragte Terrassierung befin-
det sich auf der Stidseite unterhalb der Vor-
burg. Die tiefer gelegene Fliche wurde ver-
mutlich einst auf der ganzen Linge mit einem
Quergraben vom Fuss der Vorburg abgetrennt.
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Damit konnte die Vorburg zusitzlich geschiitzt
werden. Ein Schutz des Zugangsplateaus mittels
einer Palisade oder zumindest einem massiven
Zaun ist vorstellbar.

Eine weitere Entdeckung war der in den
Hang eingearbeitete Burgweg. Der ehemalige
Zugangsweg aus dem Tal zur Burg befindet sich
rund 9 m hangabwirts, unterhalb der heutigen
Forststrasse. Der Weg verlduft hangparallel und
fihrt auf eine kleine Zugangsterrassierung im
Grabenbereich unterhalb des Halsgrabens. Von
dort aus fithrte der Weg auf der Westseite un-
terhalb der Vorburg dem Hang entlang auf das
Zugangsplateau.

3.4.5

Annédherungshindernisse

Gridben gehoren zur Grundausstattung einer
Holz-Erdburg und sind als wehrtechnische
Elemente nicht wegzudenken. Der Ausbau von
Grében diente nicht nur der Verteidigung, son-
dern auch der Herrschafts-, Macht- und Stan-
desreprisentation. Da die Anlage auf der
Nordseite nicht durch ein natiirliches Hinder-
nis geschiitzt war, wurde ein kiinstlicher Hals-
graben angelegt, der die Burganlage vom iib-
rigen Geldnde abtrennt. Er verlduft von Osten
nach Westen bogenférmig um den Hiigel der
Kernburg. Durch den Bau der Forststrasse in
den 1970er-Jahren wurde der Halsgraben voll-
standig verfiillt (Abb. 9 und 10). Sein heutiges
Profil ist auch eine Folge der Erosion. Er trat
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urspriinglich sicher schmaler und tiefer in Er-
scheinung.

Auf der nordlichen Seite teilt sich der Hals-
graben und eine Vertiefung setzt sich dem Hang
aufwirts folgend fort. Der ehemals natiirliche
Bachgraben, der sich auf der Westseite der Burg
bis nach unten auf das Siedlungsplateau von
Heimberg zieht, wurde zusitzlich kiinstlich ver-
tieft. Offenbar benotigte der westliche Teil des
Burghiigels besonderen Schutz. Mit diesem zu-
sitzlichen Graben konnte eine Umgehung der
Anlage von Westen und von oberhalb der Kern-
burg verhindert werden.

3.4.6

Mauerfundamente

Auf der Westseite der Vorburg zeichnet sich
auf dem humosen Boden ein Felssims ab, der
ein Fundament trégt. Es ist der letzte Rest ei-
ner in der Nagelfluh griindenden Fundament-
mauer. Lediglich ein einlagiges, gemorteltes
Fundament aus Bachkieseln und zugehauenen
Bollensteinen blieb bestehen (Abb. 11). Es ist zu
vermuten, dass dieses Mauerwerk als Unter-
bau einer aufgehenden Mauer diente. Die Fort-
fihrung des Fundamentes als zusammenhén-
gender Mauerzug zu beiden Seiten ldsst sich als
Versturz von Bausteinen weiter unten im Ge-
linde feststellen. Die eindriickliche Dimension

20 Meyer 1991, 134.

Abb. 10: Burgstelle Heim-
berg. Ansicht von Westen
auf die Kernburg. Durch
die moderne Forststrasse
wurde der Halsgraben
vollstédndig aufgefllt. Auf
der Westseite fihrt die
Forststrasse unter der
Kernburg entlang auf die
Vorburg. Beim Anlegen
der Strasse wurde der
Hugel der Kernburg
erheblich gestort und ein
Teil des Nagelfluhhiigels
abgetragen.
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Abb. 11: Burgstelle Heim-
berg. Reste des Mauer-
fundaments als einlagiges,
gemorteltes Mauerwerk.

dieses Mauerwerks wirft Fragen auf, die derzeit
nicht beantwortet werden konnen. Lediglich
eines steht fest: Wenn die urspriingliche An-
lage als Holz-Erdburg rekonstruiert wird, dann
muss diese Mauer zu einer spéteren Ausbau-
phase gehoren. Die einst wohl mehrere Meter
hohe Stiitzmauer war fiir den Betrachter vom
unterhalb der Burg gelegenen Zugangsweg
aus sicher ein beeindruckender Bau. Offenbar
sollte die Burg weit von Westen her als méchti-
ges Bauwerk sichtbar sein. Die westliche Flanke
der Vorburg ist durch Erosion gefihrdet. Durch
den Bau der Stiitzmauer sollten Rutschungen
verhindert werden. Mit dem Zerfall der Mauer
setzte diese Erosion wieder ein (Abb. 8).

4

Das Fundmaterial aus der
Prospektion

Das hier vorgelegte Material ist in den Prospek-
tionseinsitzen 2018 angefallen. Fundmaterial
aus fritheren Sammlungs- oder Forschungsta-
tigkeiten liegt nicht vor. Die Funde im westsei-
tigen Hang wurden mit dem erodierten Mate-
rial verlagert. Bei den Gegenstdnden handelt es
sich somit um Verlustfunde oder um Objekte,
die aus den Fundschichten gelost wurden und
sich im unteren Bereich des Hangs ablagerten.
Zum Teil lagen die Funde an der Oberfliche
oder wenige Zentimeter im losen Material. Die
Prospektion mit dem Metallsuchgerit forderte
Stiicke aus Eisen, Bunt- und Edelmetall zutage.
Beim Absuchen wurden auch Knochen und Ke-
ramik geborgen.

Die meisten Funde stehen im Zusammen-
hang mit der Burgstelle. Die Konzentration von
Hufnégeln unterhalb des Plateaus der Vorburg
kann auf die Haltung von Pferden in Okono-
miebauten oder die Herstellung dieses Schmie-
deproduktes hindeuten.

Als jungste Funde auf dem Burgareal sind
einige Gegenstdnde des 19. und 20. Jahrhun-
derts anzufiihren. Es sind dies Négel, Drihte
und Aluminiumpapier. Sie sind vorwiegend
mit der forstwirtschaftlichen Nutzung in Ver-
bindung zu bringen.

Am Kreuzungspunkt verschiedener
Wahrungsregionen

FANNY PUTHOD

Von den Prospektionen stammen drei Miin-
zen und ein miinzférmiges Objekt. Zwei Miin-
zen (SFI 928-1: 1 und 2) gehdren zu den ersten
Emissionen des Bistums Lausanne. Es handelt
sich um Deniers mit anonymem Miinzherr aus
dem 12. Jahrhundert.”! Die Entdeckung dieser
runden und zweiseitig gepragten Miinzen ist
nicht aussergewohnlich auf Berner Gebiet,?? das
am Rande der Verbreitung der alemannischen
Pfennige liegt — Letztere sind einseitig und auf
quadratische Schroétlinge gepragt. Gleichwohl
besitzen diese Deniers einen nicht einheimi-
schen Charakter. Ihr Umlauf in der Region er-
klart sich daraus, dass die Stadt Bern damals
noch kein Miinzrecht besass — ein Privileg, das
sie ab etwa 1225 ausiibte — und dass der regionale
Miinzumlauf entsprechend noch nicht so stabil
war. Daher wurden fiir den téglichen Gebrauch
ausschliesslich «fremde» Miinzen verwendet.
Die dritte Miinze ist ein Berner Pfennig
(SFI 928-1: 3). Es handelt sich um den ersten Typ,
der von der Miinzstitte der Stadt Bern geprégt
wurde,? nachdem die Stadt das Miinzrecht dank
der vom Kaiser gewdhrten Reichsunmittelbar-
keit erhalten hatte. Die Miinze nimmt die Typo-
logie der einseitig auf quadratische Schrotlinge
geprigten Pfennige auf, welche fiir das Miinz-
wesen im Nordwesten der heutigen Schweiz

21 Fritz Aubert (Aubert 1974, 86-87) schreibt diesen Typ
Bischof Roger (1190-1212) zu; diese Zuschreibung ist bis-
lang nicht durch gut stratifizierte Funde bestitigt.

22 Zu erwiahnen ist etwa der Fund aus Niederbipp: Gruaz
1915.

23 Geiger 1997, 312-313; Geiger 2014, 15-17.



typisch sind. Diese drei Miinzen bilden also ein
chronologisch homogenes Ensemble und kénn-
ten zusammen verloren oder deponiert worden
sein. Der fehlende archdologische Kontext er-
laubt es hingegen nicht, die Umsténde ihres Ver-
lustes zu prazisieren.

Das letzte Objekt besteht aus einem Blech
von abgerundeter Form (SFI 928-1: 4). Es zeigt
ein Kreuz, ein Kiigelchen und eine Markierung
in V-Form, gepunzt von einer Seite. Es han-
delt sich moglicherweise um eine Applike oder
Marke,** die typologisch nicht datiert werden
kann. Angesichts der Form des Kreuzes ist eine
mittelalterliche Zeitstellung aber nicht ausge-
schlossen.

Ubersetzung: Andrea Francesco Lanzicher

Zusammenfassung

Historiker hatten immer wieder festgehalten,
dass der Stammsitz der Herren von Heimberg
bislang nicht gefunden worden sei. Durch ge-
zielte Prospektionsarbeit konnte nun im Marz
2018 der Standort der Burg entdeckt werden.
Die Burganlage entstand in einem bereits be-
wohnten, herrschaftlich organisierten Umfeld,
das sich in seiner Grosse, seinen wirtschaft-
lichen und sozialen Strukturen sowie in sei-
ner politischen Bedeutung wohl zu Beginn
des 12. Jahrhunderts entwickelte. Die neu ent-
deckte Burg Heimberg kann als Beleg fiir die
Machtausiibung der Zahringer im Grossraum
Thun gedeutet werden.

Welche Veranderungen an der Burganlage
wihrend der Belegungszeit vom 12. Jahrhun-
dert bis zur Auflassung vorgenommen wur-
den, lasst sich aus den bisherigen Untersuchun-
gen nur schwer ermitteln. Vermutlich bestand
urspriinglich nur eine kleine Rodungsburg aus
Holz. Die Freiherren von Heimberg, Minis-
teriale der Zahringer, verschwinden nach 1175
aus den Urkunden. Aufgrund der Funde lasst
sich das Weiterbestehen der Burganlage bis in
das 13. Jahrhundert nachweisen. Daftir spricht
auch der spitere Ausbau der Anlage. Feststell-
bar ist dies anhand von Spuren einer Mauer an
der Westseite der Vorburg, die diese deutlich
vergrosserte. Der Ausbau steht wohl in Zusam-
menhang mit der Funktion der Burg als herr-
schaftliches Zeichen am Eingang in den Raum
Thun. Die Bedeutung der Burg hangt auch mit

DIE BURGSTELLE HEIMBERG

den Verkehrswegen zusammen, iiber denen sie
sich erhob. Die Burgstelle liegt gut zugénglich
an einem Wanderweg. Informationstafeln der
Burgergemeinde Heimberg geben Auskunft
tiber die Geschichte der Freiherren von Heim-
berg und die Burgstelle.

Résumé

Réguliérement les historiens avaient constaté
que le siege des barons de Heimberg n’était pas
localisé. Gréce a des prospections pédestres ci-
blées, 'emplacement du chéteau fort a pu étre
découvert en mars 2018. Implantée dans un en-
vironnement déja peuplé et organisé en sei-
gneurie, le site castral vit sa taille, ses structures
économiques et sociales et son importance poli-
tique se développer des le début du 12¢ siecle. Le
chéteau fort nouvellement découvert a Heim-
berg témoigne de l'exercice du pouvoir des
Zihringen dans l'arriére-pays de Thoune.

Sur la base des recherches actuelles, les mo-
difications apportées au chteau fort durant son
occupation, du début du 12¢siecle a son aban-
don, restent difficiles a identifier. A l'origine, il
ne s’agissait probablement que d’une petite for-
tification en bois associée a une politique de dé-
frichement. Les barons de Heimberg, ministé-
riaux des Zahringen, disparurent des diplomes
apres 1175. Mais, les trouvailles suggérent une
occupation du chéteau fort jusquiau 13¢ siecle.
Lextension ultérieure de la fortification parait
confirmer cette observation. En effet, la trace
d’un mur localisé a I'ouest de I'avant-cour té-
moigne d’un agrandissement conséquent de
cette-derniére. Cette extension est & mettre en
relation avec la fonction de marqueur seigneu-
rial quendossait le chiteau a lentrée du terri-
toire de Thoune. L'importance du chateau tient
en outre aussi aux axes de circulation qu’il do-
mine. Lacces au site se fait aisément depuis un
chemin de randonnée. Des panneaux d’infor-
mation installés par la commune bourgeoise
renseignent sur I’histoire des barons de Heim-
berg et du chéteau fort.

Traduction : Christophe Gerber

24 Wir danken Rahel C. Ackermann (IFS), Anne-Francine
Auberson (IFS) und Benedikt Zich (Miinzkabinett und
Antikensammlung Winterthur) fir ihre Expertisen zum
Objekt.
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Fundkatalog

Abkiirzungen

Dm.: Durchmesser
Fnr.:. Fundnummer
Kat.: Katalognummer

Die Miinzen sind im M. 1:1 abgebildet, die iibri-
gen Funde gemiss Angabe.

Miinzen (Fanny Puthod)

1 Lausanne, Bistum, anonymer Miinzherr
Lausanne, Denier, 12. Jh.

Vs.: + SEDES LAVSANE; Tempel mit vier Saulen,
in der Mitte mit Kreuz ruhend auf drei Ringen
Rs.: + CIVITAS (Ligatur von T und A) EQSTRIV
(Ligatur von T und R); befusstes Kreuz

Dolivo, 9-10, Nr. 5.

AR 1,24g 18,4-18,o0mm 285°
Fnr. 158019

SFI 928-1:1

Acly

K2/2

2 Lausanne, Bistum, anonymer Miinzherr
Lausanne, Denier, 12. Jh.

Vs.: [+] SEDES LAVSANE; Tempel mit vier Sdu-
len, in der Mitte mit Kreuz ruhend auf drei Rin-
gen

Rs.: + CIVITAS (Ligatur von T und A)
EQSTRIV; befusstes Kreuz
Dolivo, 9-10, Nr. 5.

AR 0,84g 18,8-17,9 mm
Fnr. 158018

SFI 928-1: 2

K2/2

270° A11

3 Bern, Stadt

Bern, Pfennig, ca. 1225-1275

Vs.:  Bir nach L, dariiber drei im Dreieck ange-
ordnete Punkte

Geiger, Berns Miinz- und Geldgeschichte, 153,
Nr. 1.1.1; Geiger, Berns Miinzpragung, 313, Nr. 1;
Blatter, Berner Pfennige, 363, Nr. 5.

BI o037g 15,8-13,3 mm A3/3
Fnr. 158043

SFI 928-1:3

K2/2

4 Unbekannter Hersteller

Unbekanntes Atelier, unbekanntes Objekt
(Applike oder Marke?), unbekannte Datierung
Vs.:  Kreuz flankiert von einem Kiigelchen und
von einer Markierung in V-Form

CU? o,54g 18,7-16,omm Ao/o
Herstellungstechnik: einseitig, gepunzt
Fnr. 158042

SFI 928-1: 4

K 4/4

Ubrige Funde (Brigitte Andres)

Beschlige, Bleche

5 Buchschliesse (?). Beschlag mit erhaltener Kante,
lang, schmal und trapezformig, am schmalen Ende
asymmetrisch ausgebogen, einfach gelocht. Ver-
ziert mit feinen Ritzlinien. Fast vollstindig. Bunt-
metall mit Auflage. Lange: 44 mm. Breite: 4-14 mm.
Dicke: 1-2mm. Gewicht: 3g. Datierung: unbe-
stimmt. Fnr.: 158028.

6 Beschlag mit erhaltener Kante, lange, schmale
Form, einfach gelocht. Unklar, ob vollstindig oder
am schmalen Ende gebrochen. Buntmetall. Linge:
29 mm. Breite Dorn: 2 mm. Breite Ose: 5 mm. Di-
cke: 1 mm. Gewicht: 0,5 g. Datierung: unbestimmt.
Literatur: Meyer 1989, 82, 162 Kat. Hyo. Fnr.: 158035.

7 Beschlag mit erhaltener Kante, lang, schmal und
trapezférmig, einfach und mittig gelocht. Mit fei-
nen Einkerbungen am breiteren schmalen Ende.
Eventuell korrodierte Niete erhalten. Metall verbo-
gen, dadurch unklar, ob vollstindig oder am
schmalen Ende gebrochen. Buntmetall. Linge:
13mm. Breite: 5-7 mm. Dicke: 1 mm. Gewicht:
0,5 g. Datierung: unbestimmt. Fnr.: 158014.

8 Siebfragment, neunfach und regelmassig ge-
locht, Locher von unterschiedlichem Durchmes-
ser. Fragment. Buntmetall. Lédnge: 26 mm. Breite:
24 mm. Dicke: 0,5 mm. Gewicht: 2 g. Datierung:
Mittelalter—Neuzeit. Literatur: Ewald/Tauber 1975,
104 Kat. F71. Literatur: Tremblay 2015, 151, 432 Kat.
1901. Fnr.: 158040.

s




9 Riemenbeschlag (?). Beschlag mit erhaltener
Kante, einfach und mittig gelocht. Verziert mit fei-
nen geschwungenen Ritzlinien. Fragment. Bunt-
metall. Lange: 16 mm. Breite: 17 mm. Dicke: 1,5 mm.
Gewicht: 3 g. Datierung: 13./14. Jh. Literatur: Jean-
Richard et al. 2017, 101-102. Fnr.: 158020.

=]

M. 1:1

10 Beschlag ohne erhaltene Kante, einfach gelocht
und gefaltet. Fragment. Buntmetall. Linge unge-
faltet: 21 mm. Breite: 15 mm. Dicke: 0,5 mm. Ge-
wicht: 1g. Datierung: unbestimmt. Fnr.: 15804s.

1 Riemenbeschlag (?). Beschlag mit erhaltener
Kante, rechteckige Form, einfach und mittig
gelocht, leicht verbogen. Fragment. Buntmetall.
Linge: 20 mm. Breite: 13 mm. Dicke: 1 mm. Ge-
wicht: 1g. Datierung: 13./14. Jh. Literatur: JeanRi-
chard et al. 2017, 101-102. Fnr.: 158004.

12 Rundes Blech mit umgelegtem Rand, einfach
und mittig gelocht. Riickseite vermutlich aus ande-
rem Material oder zweitem Blechteil. Fast vollstan-
dig. Buntmetall. Durchmesser: 38 mm. Dicke Ob-
jekt: 3 mm; Dicke Blech: 0,5 mm. Gewicht: 4 g. Da-
tierung: unbestimmt. Literatur: Meyer 1989, 82,162
Kat. H64. Fnr.: 158027.

13 Blech ohne erhaltene Kante. Fragment. Bunt-
metall. Linge max.: 30 mm. Breite max.: 12 mm. Di-
cke: 0,5 mm. Gewicht: 1 g. Datierung: unbestimmt.
Fnr.: 158003.

14 Blech ohne erhaltene Kante. Fragment. Bunt-
metall. Linge max.: 22 mm. Breite max.: 16 mm.
Dicke: 0,5 mm. Gewicht: 0,5 g. Datierung: unbe-
stimmt. Fnr.: 158012.

15 Blech ohne erhaltene Kante, gerollt. Zwei Frag-
mente. Buntmetall. Linge gerollt: 22 und 18 mm.
Breite gerollt: 8 und 5 mm. Dicke: 0,5 und 0,5 mm.
Gewicht insgesamt: 1g. Datierung: unbestimmt.
Fnr.: 158046.

16 Blech ohne erhaltene Kante. Fragment. Bunt-
metall. Linge max.: 15 mm. Breite max.: 9 mm.
Dicke: 0,5 mm. Gewicht: 0,5 g. Datierung: unbe-
stimmt. Fnr.: 158010.

Schnallen, Knépfe, Ringe

17 Einfache D-Schnalle mit Dorn. Vollstandig. Ei-
sen. Breite max.: 50 mm; Breite Basis: 36 mm. Hohe:
36 mm. Linge Dorn: 40 mm. Dicke: 5-7 mm. Ge-
wicht: 14 g.

Datierung: 12.-14. Jh. Literatur: Ewald/Tauber 1975,
100 Kat. F28. Literatur: Hardmeier 2018, 183 Kat.
283-288; JeanRichard et al. 2017, 102; Meyer 1989,
79,158 Kat. 188-192; Miiller 1980, 55 Kat. F28; Résch
2012, 68-69 Kat. 348-354. Fnr.: 158025.

M. 1:2

18 Einfache trapezférmige Schnalle mit Dorn.
Vollstandig. Eisen. Breite: 18 mm. Hoéhe Biigel:
15 mm. Lange Dorn: 18 mm. Dicke: 3 mm. Gewicht:
2 g. Datierung: unbestimmt. Literatur: Meyer 1989,
81, 161 Kat. H41. Fnr.: 158005.

K-S

M2 &= g

19 Ring mit flachrechteckigem Querschnitt, keine
Uberlappung sichtbar. Vollstindig. Buntmetall.
Breite: 2 mm. Durchmesser aussen: 18 mm; Durch-
messer innen: 14 mm. Dicke: 1 mm. Gewicht: 1g.
Datierung: unbestimmt. Fnr.: 158001.
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20 Scheibenknopf mit gegossenem Relief und ge-
gossener Ose. Motiv mitachtzackigem Stern, Drei-
passen im Mittelfeld, Rillen und Punkten in den
Zwickeln. Vollstandig. Buntmetall. Durchmesser:
15 mm; Dicke Scheibe: 0,5 mm; Dicke Ose: 3 mm.
Gewicht: 1g. Datierung: Neuzeit, 18. Jh. (?). Litera-
tur: Christen 2016, 25. Fnr.: 158002.

21 Scheibenknopf mit abgebrochener Ose. Flach-
relief mit 7 Rillen. Fast vollstindig. Buntmetall.
Durchmesser: 16 mm. Dicke Scheibe: 0,5 mm. Ge-
wicht: 1g. Datierung: Neuzeit, 20. Jh. (?) Literatur:
Christen 2016, 61 Kat. 97, Tafel 7,97. Fnr.: 158036.

22 Scheibenknopf mit Ose. Ohne Zier. Vollstin-
dig. Buntmetall. Durchmesser: 18 mm. Dicke
Scheibe: 1,5 mm; Dicke Ose: 3 mm. Gewicht: 3 g.
Datierung: Neuzeit. Literatur: Christen 2016, 20—
22. Fnr.: 158031.

23 Scheibenknopf mit Ose. Ohne Zier. Vollstin-
dig. Buntmetall. Durchmesser: 13mm. Dicke
Scheibe: 1 mm; Dicke Ose: 4 mm. Gewicht: 1g. Da-
tierung: Neuzeit (?). Literatur: Christen 2016, 20—
22. Fnr.: 158041.

Schloss und Schliissel

24 Schlossriegel. Rechteckiger Querschnitt mit
zwei aus dem Riegel herausgeschmiedeten Stollen.
Fast vollstindig. Eisen. Lange: 223 mm. Breite: 17—
30 mm. Dicke: 10 mm. Gewicht: 272 g. Datierung:
unbestimmt, Mittelalter (?). Literatur: Hardmeier
2018, 123; Meyer 1977, 107, 141-142 Kat. E145-156;
Rosch 2012, 21, 77 Kat. 425-429. Fnr.: 15801s.

25 Schliissel mit hohlem Schaft und plattenarti-
gem Bart (?). Tiille mit ausgebogenem plattenarti-
gem Ansatz. Fragment. Eisen. Breite: 50 mm. Hohe:
84 mm. Dicke Ansatz: 2 mm; Dicke Tiille: 17 mm.
Gewicht: 43 g. Datierung: unbestimmt. Literatur:
Meyer 1977, 107, 143 Kat. E165; Rosch 2012, 73 Kat.
409. Fnr.: 158033.
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26 Mehrtropfenférmiges Schlackenklimpchen.
Buntmetall (?). Lange: 15 mm. Breite: 11 mm. Dicke:
smm. Gewicht: 2 g. Datierung: unbestimmt. Fnr.:
158037.

Treichel, Kloppel

27 Treichel mit rundem Biigel und Kloppeltréger.
Blech seitlich genietet. Fast vollstindig. Eisen.
Linge ohne Henkel: 65 mm. Breite unten: 53 mm;
Breite oben: 48 mm. Dicke: 1 mm. Gewicht: 55g.
Datierung: Mittelalter. Literatur: Hardmeier 2018,
122,191 Kat. 432; JeanRichard et al. 2017, 107, 138 Kat.
89; Lithberg 1932, 47, Taf. 59,G; Meyer 1974, 97 Kat.
Ds; Meyer 1989, 157 Kat. G140. Fnr.: 158034.

28 Runder Kléppel mit geschmiedetem Befesti-
gungshaken. Buntmetall. Lange: 33 mm. Durch-
messer max.: 13 mm; Durchmesser Haken: 4 mm.
Gewicht: 11 g. Datierung: unbestimmt, Neuzeit (?).
Literatur: JeanRichard et al. 2017, 138 Kat. 91. Fnr.:

158044.

28

Waffen

29 Tiillengeschossspitze, lanzettférmiges Blatt,
leicht rhombischer Blattquerschnitt. Tiille nicht er-
halten. Fragment. Eisen. Lange: s1imm. Breite:
2-8 mm. Dicke: 2-8 mm. Gewicht: 13 g. Datierung:
13. Jh. Literatur: Ewald/Tauber 1975, 81, 99 Kat. F4—

27

Fs; Hardmeier 2018, 184 Kat. 297, 189 Kat. 388, 190
Kat. 405; Rosch 2012, 45 Kat. 23-32; Zimmermann
2000, 49-50. Fnr.: 158017.

30 Tiillengeschossspitze, lanzettformiges Blatt,
leicht rhombischer Blattquerschnitt. Tiille nicht er-
halten. Fragment. Eisen. Lange: 45 mm. Breite:
2-7 mm. Dicke: 2-7 mm. Gewicht: 9 g. Datierung:
13. Jh. Literatur: Zimmermann 2000, 49-50. Fnr.:
158006.

31 Geschossspitze (?). Massiver langlicher Stift mit
abgebrochener Spitze, verbogen, rhombischer
Blattquerschnitt. Fragment. Eisen. Lange: 51 mm.
Breite: 5-8 mm. Dicke: 5-8 mm. Gewicht: 12 g. Da-
tierung: unbestimmt. Fnr.: 158032.

32 Geschosskugel.  Vollstindig.  Buntmetall.
Durchmesser: 12 mm. Gewicht: 9 g. Datierung: un-
bestimmt. Literatur: JeanRichard et al. 2017, 94.
Fnr.: 158016.

Nigel

33 Hufnagel vom Typ Quadratschaft, geschmie-
det. Vollstindig. Eisen. Linge: 40 mm. Breite Kopf:
15 mm. Dicke Kopf: 3 mm. Gewicht: 3 g. Datierung:
Mittelalter. Literatur: Brunner 2007, 2. Fnr.: 158030.

34 Hufnagel vom Typ Quadratschaft, geschmie-
det. Fast vollstindig, Spitze abgebrochen. Eisen.
Lange: 30 mm. Breite Kopf: 11mm. Dicke Kopf:
4mm. Gewicht: 3 g. Datierung: Mittelalter. Litera-
tur: Brunner 2007, 2. Fnr.: 158030.

35-41 7 Hufnédgel vom Typ Quadratschaft, ge-
schmiedet. Teilweise vollstindig, teilweise Spitzen
abgebrochen. Eisen. Lange: 20-35 mm. Breite Kopf:
12-17 mm. Dicke Kopf: 2-5 mm. Gewicht insge-
samt: 24 g. Datierung: Mittelalter. Literatur: Brun-
ner 2007, 2. Fnr.: 158030.

42-49 8 Hufndgel vom Typ Quadratschaft, ge-
schmiedet. Teilweise vollstindig, teilweise Spitzen
abgebrochen. Eisen. Lange: 26-38 mm. Breite Kopf:
11-17 mm. Dicke Kopf: 2-4 mm. Gewicht insge-
samt: 28 g. Datierung: Mittelalter. Literatur: Brun-
ner 200y, 2. Fnr.: 158007.

50-52 3 Hufndgel vom Typ Quadratschaft, ge-
schmiedet. Fast vollstindig, Spitzen abgebrochen.
Eisen. Lange: 22-26 mm. Breite Kopf: 14-17 mm.
Dicke Kopf: 3-4 mm. Gewicht insgesamt: 7 g. Da-
tierung: Mittelalter. Literatur: Brunner 2007, 2.
Fnr.: 158022.

53-58 6 Hufndgel vom Typ Quadratschaft, ge-
schmiedet. Teilweise vollstindig, teilweise Spitzen
abgebrochen. Eisen. Linge: 24-34 mm. Breite Kopf:
16-17 mm. Dicke Kopf: 4-5 mm. Gewicht insge-
samt: 26 g. Datierung: Mittelalter. Literatur: Brun-
ner 2007, 2. Fnr.: 158038.

59-65 7 Hufnédgel vom Typ Quadratschaft, ge-
schmiedet. Teilweise vollstandig, teilweise Spitzen
abgebrochen. Eisen. Lange: 23-44 mm. Breite Kopf:
13-16 mm. Dicke Kopf: 3-6 mm. Gewicht insge-
samt: 24 g. Datierung: Mittelalter. Literatur: Brun-
ner 200y, 2. Fnr.: 158050.



66 1Scheibenkopfnagel, geschmiedet. Vollstindig.
Eisen. Lange: 70 mm. Dm. Kopf: 15 mm. Gewicht:
11g. Datierung: unbestimmt. Literatur: Frey 2009,
145-146. Fnr.: 158008.

67 1 Fliigelkopfnagel, geschmiedet. Ein Fliigel so-
wie Spitze abgebrochen. Eisen. Lange: 17 mm.
Breite Kopf: 12 mm. Dicke Kopf: 8 mm. Gewicht:
1g. Datierung: unbestimmt. Fnr.: 158039.

68 1Hakennagel, geschmiedet. Vollstindig. Eisen.
Lange: 35 mm. Breite Kopf: 5 mm. Dicke Kopf:
3mm. Gewicht: 1g. Datierung: unbestimmt. Lite-
ratur: Frey 2009, 147-148. Fnr.: 158023.

69 1Hakennagel, geschmiedet. Vollstiandig. Eisen.
Lange: 33 mm. Breite Kopf: 5 mm. Dicke Kopf:
2 mm. Gewicht: 1g. Datierung: unbestimmt. Lite-
ratur: Frey 2009, 147-148. Fnr.: 158039.

70 1Hakennagel, geschmiedet. Vollstindig. Eisen.
Lange: 30 mm. Breite Kopf: 8 mm. Dicke Kopf:
2 mm. Gewicht: 1g. Datierung: unbestimmt. Lite-
ratur: Frey 2009, 147-148. Fnr.: 158039.

71-77 3 Négel (Biegung/Stauchung am Kopfende
erkennbar), 4 Nigel ohne Kopf (nicht erkennbar,
ob Kopf urspriinglich vorhanden war), geschmie-
det. Teilweise Spitzen abgebrochen. Eisen. Lange:
25-55mm. Breite Kopf: 4-7 mm. Dicke Kopf:
2-4 mm. Gewicht insgesamt: 14 g. Datierung: un-
bestimmt. Fnr.: 158039.

78-87 1 fraglicher Hufnagel, 9 Nigel ohne Kopf
(nicht erkennbar, ob Kopf urspriinglich vorhanden
war), geschmiedet. Teilweise Spitzen abgebrochen.
Eisen. Linge: 27-60 mm. Breite Kopf: 11 mm. Di-
cke Kopf: 7 mm. Gewicht insgesamt: 30 g. Datie-
rung: unbestimmt. Fnr.: 158023.

88-96 6 Nagel (leichte Biegung/Stauchung am
Kopfende erkennbar), 2 Négel (nicht erkennbar, ob
Kopf urspriinglich vorhanden war), 1 stiftférmiger
Nagel, geschmiedet. Teilweise Spitzen abgebro-
chen. Eisen. Linge: 25-80mm. Breite Kopf:
3-6 mm. Dicke Kopf: 2-4 mm. Gewicht insgesamt:
21g. Datierung: unbestimmt. Fnr.: 158029.

97-103 7 Nigel ohne Kopf (nicht erkennbar, ob
Kopf urspriinglich vorhanden war), geschmiedet.
Teilweise Spitzen abgebrochen. Linge: 24-37 mm.
Gewicht insgesamt: 11 g. Datierung: unbestimmt.
Fnr.: 158009.

Unklare und unsicher zuweisbare Funde

104 Schnalle (?). Unbestimmtes Stiick. Abgewin-
kelt, mit flachem Querschnitt. Fragment. Eisen.
Lange: 45 mm. Breite: 10-25 mm. Dicke: 1,5 mm.
Gewicht: 5g. Datierung: unbestimmt. Literatur:
Ewald/Tauber 1975, 81, 100 Kat. F29. Fnr.: 158024.

105 Absatzbeschlag (?). Unbestimmtes Stiick.
Rechteckiges Loch mit Falz erhalten. Fragment. Ei-
sen. Linge: 55 mm. Breite max.: 15 mm. Dicke:
2 mm. Gewicht: 7 g. Datierung: unbestimmt. Lite-
ratur: JeanRichard et al. 2017, 103, 136 Kat. 72; Résch
2012, 89 Kat. 533-535; Tremblay 2015, 438 Kat. 2049.
Fnr.: 158011.

105
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106 Unbestimmtes Stiick, massiv und flach, gebro-
chen, Rundung mit einseitiger Braue erhalten.
Fragment. Eisen. Lange max.: 78 mm. Breite max.:
35 mm. Dicke: s mm. Gewicht: 51g. Datierung: un-
bestimmt. Fnr.: 158047.

107 Unbestimmtes Stiick, massiv und kantig,
Hilfte eines Lochs erhalten. Fragment. Eisen.
Lénge: 24 mm. Breite: 19 mm. Dicke: 5-11 mm. Ge-
wicht: 20 g. Datierung: unbestimmt. Fnr.: 158021.

108 Unbestimmtes Stiick, keilfsrmig. Fragment.
Eisen. Linge: 22 mm. Breite: 6-18 mm. Dicke:
5-15mm. Gewicht: 12 g. Datierung: unbestimmt.
Fnr.: 158008

109 Unbestimmtes Stiick, keilformig. Fragment.
Eisen. Lange: 20 mm. Breite max.: 15 mm. Dicke
max.: 10 mm. Gewicht: 10g. Datierung: unbe-
stimmt. Fnr.: 158039.

Keramik

109 Graue Wandscherbe, scheibengedreht, unver-
ziert. Fragment. Breite max.: 43 mm. Hohe max.:
26 mm. Dicke: 5 mm. Gewicht: 3 g. Datierung: Mit-
telalter. Fnr.: 158026.

Knochen

110 Unterkiefer mit Zahn eines grossen Wieder-
kauers. Fragment. Breite max.: 112 mm. Hohe max.:
73 mm. Dicke max.: 18 mm. Gewicht: 68 g. Datie-
rung: unbestimmt. Fnr.: 158013.

111 Humerus eines kleinen Wiederkéuers, distales
Gelenk vorhanden, der proximale Teil ist abgebro-
chen. Mit griiner und weisser Verfirbung. Frag-
ment. Linge: 53 mm. Breite Gelenk: 26 mm. Dicke
Gelenk: 20 mm. Gewicht: 14 kurz, 12 lang g. Datie-
rung: unbestimmt. Fnr.: 158048.

112 Metapodium eines kleinen Wiederkéuers, am
proximalen Gelenk fehlt die Epiphyse, das distale
Gelenk ist abgebrochen. Fragment. Linge: 99 mm.
Breite Gelenk: 20 mm. Dicke Gelenk: 18 mm. Ge-
wicht: 14 kurz, 12 lang g. Datierung: unbestimmt.
Fnr.: 158048.

113 Wirbel eines grossen Wiederkduers, Fortsitze
abgebrochen. Mit griiner und weisser Verfirbung.
Fragment. Hohe: 57 mm. Breite: 45 mm. Dicke:
40 mm. Gewicht: 18 g. Datierung: unbestimmt.
Fnr.: 158049.

249



250

ARCHAOLOGIE BERN /ARCHEOLOGIE BERNOISE 2021

Literatur

Anderegg

Paul Anderegg, Beitrige zur Thuner Geschichte.
Bd. 4: Eine Entwicklung der Stadt Thun unter Ber-
nischer Herrschaft. Thun 1964.

Aubert 1974

Fritz Aubert, Monnaies de 'Evéché de Lausanne :
les deniers a la légende TSOISAVIO. Essai sur leur
attribution. Revue suisse de numismatique 53,1974,
75-87.

Bader/Wild 1998
Christian Bader und Werner Wild, Die topogra-
phische Vermessung von Bodendenkmilern. In:
Mille Fiori. Festschrift fiir Ludwig Berger zu sei-
nem 65. Geburtstag. Forschungen in Augst 25. Ba-
sel 1998, 227-233.

Baeriswyl/Niederhduser 2017

Armand Baeriswyl und Peter Niederhduser (Hrsg.),
Zeugen vergangener Macht und Herrschaft.
Schweizer Burgen und Schlésser vom Mittelalter
bis heute. Schweizer Beitrage zur Kulturgeschichte
und Archéologie des Mittelalters 45. Basel 2017.

Baeriswyl 2003

Suse Baeriswyl, Herrschaftspolitik. In: Rainer C.
Schwinges (Hrsg.), Berns mutige Zeit. Das 13. und
14. Jahrhundert neu entdeckt. Bern 2003.

Brunner 2007

Georg Brunner, Eine Typologie von Hufndgeln als
Mittel fiir Datierungen. Mittelalter - Moyen Age -
Medioevo — Temp medieval 12/1, 2007, 1-10.

Buchs 1969
Hermann Buchs, Heimberg. Aus der Geschichte
der Gemeinde. Heimberg 1969.

Christen 2016

Linda Christen, Zugeknopft und knopfgeschmiickt.
Metallknépfe aus Altenburg (D). Unpublizierte Se-
mesterarbeit Universitdt Ziirich 2016.

Chronik 1935

Gertrud Ziircher (Hrsg.), Karl Friedrich Ludwig
Lohners Chronik der Stadt Thun. Bern/Leipzig
1935.

Dubler 2004

Anne-Marie Dubler, Die Region Thun-Oberhofen
aufihrem Weg in den bernischen Staat (1384-1803).
Berner Zeitschrift fiir Geschichte und Heimat-
kunde 66/2, 2004, 61-117.

Dubler 2007

Anne-Marie Dubler, Grindelwald. In: Historisches
Lexikon der Schweiz HLS. Version vom 13.02.2007.
Online: https://hls-dhs-dss.ch/de/articles/000331/
2007-02-13/, konsultiert am 29.10.2020.

Dubler 2013

Anne-Marie Dubler, Staatswerdung und Verwal-
tung nach dem Muster von Bern. Archiv des His-
torischen Vereins des Kantons Bern 9o. Bern 2013.

Dubler 2016

Anne-Marie Dubler, Uttigen. In: Historisches Le-
xikon der Schweiz HLS. Version vom 19.09.2016.
Online: https://hls-dhs-dss.ch/de/articles/000508/
2016-09-19/, konsultiert am 29.10.2020.

Eggenberger/Ulrich-Bochsler 1994

Peter Eggenberger und Susi Ulrich-Bochsler, Stef-
fisburg, Reformierte Pfarrkirche. Die Ergebnisse
der Archiologischen Forschung von 1980 und 1982.
Bd. 1. Bern 1994.

Ewald/Tauber 1975

Jirg Ewald und Jirg Tauber, Die Burgruine Schei-
degg bei Gelterkinden. Berichte iiber die Forschun-
gen 1970-74. Schweizer Beitrdge zur Kulturge-
schichte und Archéologie des Mittelalters 2. Basel
1975.

Frey 2009

Jonathan Frey, Die mittelalterlichen und neuzeitli-
chen Funde. In: Eggenberger et al., Seeberg, Pfarr-
kirche. Die Ergebnisse der Bauforschungen von
1999/2000. Bern 2009, 95-216.

FRB 1-9
Fontes Rerum Bernensium, Berns Geschichtsquel-
len bis 1390. 9 Bde. Bern 1883-1956.

Geiger 1997
Hans-Ulrich Geiger, Berns Miinzpriagung im Mit-
telalter. Berner Zeitschrift 59/4, 1997, 309-323.

Geiger 2014

Hans-Ulrich Geiger, Berns Miinz- und Geldge-
schichte im Mittelalter. Schriften des Bernischen
Historischen Museums 12. Bern 2014.

Glatthard 1977

Peter Glatthard, Ortsnamen zwischen Aare und
Saane. Namengeographische und siedlungsge-
schichtliche Untersuchungen im westschweizer-
deutschen Sprachgrenzraum. Sprache und Dich-
tung. Neue Folge. Forschungen zur deutschen
Sprache, Literatur und Volkskunde 22. Bern 1977.

Glanzmann 2018
Jonas Glanzmann, Emmental - eine Landschaft er-
zdhlt Geschichte. Langnau i. E. 2018.

Glanzmann 2019

Jonas Glanzmann, Neuentdeckte Holz-Erdburgen
im Emmental, Kanton Bern (Schweiz). In: Burgen
und Schldsser. Zeitschrift fiir Burgenforschung
und Denkmalpflege 60/4, 2019, 194-204.

Gruaz 1915
Julien Gruaz, La trouvaille de Niederbipp. Revue
suisse de numismatique 20, 1915, 269-273.

Hafner 2005

Albert Hafner, Schnidejoch und Lotschenpass. Ar-
chéologische Forschungen in den Berner Alpen.
Bd. 1. Bern 2005.

Hiilg-Steffen 2010

Franziska Hilg-Steffen, von Oberhofen, in: Histo-
risches Lexikon der Schweiz HLS. Version vom
14.09.2010. Online: https://hls-dhs-dss.ch/de/artic-
les/019748/2010-09-14/

Hardmeier 2018

Simon Hardmeier, Altreu im Mittelalter. Eine
Stadtwiistung im Kanton Solothurn. Schweizer Bei-
trage zur Kulturgeschichte und Archéologie des
Mittelalters 46. Basel 2018.

Heimberg 2014
Einwohnergemeinde Heimberg (Hrsg)., Heimberg.
Erginzter Nachdruck. Heimberg 2014.



JeanRichard et al. 2017

Anette JeanRichard et al., Die archdologische Pro-
spektion «Morgarten 2015». Mittelalter - Moyen
Age - Medioevo — Temp medieval 22/3, 2017, 87-
142.

Kolinski 2018

Michael Kolinski, Die zéhringische Ministerialitit
und der Umbruch von 1218. In: Jiirgen Dendorfer,
Heinz Krieg und R. Johanna Regnath (Hrsg.), Die
Zihringer. Gang und Herrschaft um 1200. Verof-
fentlichung des Alemannischen Instituts Freiburg
i. Br. 85. Ostfildern 2018, 443—460.

Kiing/Obrecht/Horsch 2017

Fabian Kiing, Jakob Obrecht und Waltraud Horsch,
Die Burg Kastelen bei Alberswil. Prahistorische
Siedlung, Adelsburg und patrizischer Landsitz im
Luzerner Wiggertal. Schweizer Beitrige zur Kul-
turgeschichte und Archiologie des Mittelalters 43.
Basel 2017.

Lithberg 1932
Nils Lithberg, Schloss Hallwil. Bd. 3: Die Fundge-
genstdnde. Stockholm 1932.

Martin-Kilcher/Schatzmann 2009

Stefanie Martin-Kilcher und Regula Schatzmann,
Dasromische Heiligtum von Thun-Allmendingen,
die Region Lindensis und die Alpen. Schriften des
Bernischen Historischen Museums 9. Bern 2009.

Meyer 1974

Werner Meyer, Die Burgruine Alt-Wartburg im
Kanton Aargau. Bericht iiber die Forschungen
1966/67. Schweizer Beitrige zur Kulturgeschichte
und Archéologie des Mittelalters 1. Basel 1974.

Meyer 1977

Werner Meyer, Die Ausgrabungen der Burgruine
Schiedberg. In: Maria-Letizia Boscardin und Wer-
ner Meyer, Burgenforschung in Graubtinden.
Schweizer Beitridge zur Kulturgeschichte und Ar-
chidologie des Mittelalters 4. Basel 1977, 51-175.

Meyer 1989

Werner Meyer, Die Frohburg. Ausgrabungen 1973-
1977. Schweizer Beitrage zur Kulturgeschichte und
Archéologie des Mittelalters 16. Basel 1989.

Meyer 1991

Werner Meyer, Salbiiel LU. Bericht iiber die For-
schungen von 1982. In: Werner Meyer und Hugo
Schneider (Hrsg.), Pfostenbau und Grubenhaus.
Schweizer Beitrage zur Kulturgeschichte und Ar-
chiologie des Mittelalters 17. Olten 1991, 74-139.

Michel 1964

Franz Michel, Trittspuren von Haustieren in rémi-
schen Ziegeln, die in der Umgebung von Thun ge-
funden wurden. In: Historisches Museum Schloss
Thun. Jahresbericht 1964, 24-30.

Miiller 1980

Felix Miiller, Der Bischofstein bei Sissach, Kanton
Baselland. Die hochmittelalterlichen Funde. Bas-
ler Beitrage zur Ur- und Frithgeschichte 4. Deren-
dingen 1980.

Nagy et al. 2019

Patrick Nagy et al., Archdologie in Rheinau und Al-
tenburg. Prospektionen im schweizerisch-deut-
schen Grenzgebiet. Monographien der Kantonsar-
chéologie Ziirich s1. Ziirich/Egg 2019.

Parlow 1999

Ulrich Parlow, Die Ziahringer. Kommentierte Quel-
lendokumentation zu einem siidwestdeutschen
Herzogsgeschlecht des hohen Mittelalters. Verof-
fentlichungen der Kommission fiir geschichtliche
Landeskunde in Baden-Wiirttemberg A so. Stutt-

gart 1999.

Résch 2012

Christoph Résch, Altbiiron. Die Metallfunde der
1309 zerstorten Burg. Archdologische Schriften Lu-
zern 14. Luzern 2012.

Schneider/Meyer 1991

Hugo Schneider und Werner Meyer, Pfostenhaus
und Grubenhaus. Zwei frithe Burgplitze in der
Schweiz. Schweizer Beitrdge zu Kulturgeschichte
und Archdologie des Mittelalters 17. Basel 1991.

Stettler 1964

Bernhard Stettler, Beitrage zur Thuner Geschichte.
Bd. 2: Studien zur Geschichte des Oberen Aare-
raums im Frith- und Hochmittelalter. Thun 1964.

DIE BURGSTELLE HEIMBERG | AUFSATZE

Storm 2006

Matthias Storm, Die Ministerialen der Zahringer
in Burgund. Albert-Ludwigs-Universitét Freiburg
im Breisgau, Historisches Seminar, Wissenschaft-
liche Arbeit im Fach Geschichte WS 2005/06.

Schwab et al. 1964

Hanni Schwab, Franz Michel, Christian Strahm
und Hans Bogli, Beitrédge zur Thuner Geschichte.
Bd. 1: Ur- und Frithgeschichte der Gemeinde Thun.
Thun 1964.

Tremblay 2015

Lara Tremblay, Métal et os. In: Gerber et al., Court,
Paturage de 'Envers. Une verrerie forestiére juras-
sienne du début du 18¢ siécle. Vol. 4: Le mobilier en
verre, métal, pierre et autres matériaux. Bern 2015,
99-192.

Tiirler 1931
Die Vorburg in Thun. In: Neues Berner Taschen-
buch 37, 1931, 120-142.

Utz Tremp 2002

Kathrin Utz Tremp, Amsoldingen (Stift). In: His-
torisches Lexikon der Schweiz HLS, Version vom
6.06.2002. Online: https://hls-dhs-dss.ch/de/artic-
les/012004/2002-06-06/

Wurstemberger 1840

Ludwig von Wurstemberger, Buchegg. Die reichs-
freie Herrschaft, ihre Grafen und Freiherren. Bei-
trag zur dlteren Geschichte der Stadte Bern und So-
lothurn und ihrer Besitzungen. Bern 1840.

Zimmermann 2000

Bernd Zimmermann, Mittelalterliche Geschoss-
spitzen. Schweizer Beitrige zur Kulturgeschichte
und Archéologie des Mittelalters 26. Basel 2000.

Zinsli/Glatthard 1976
Paul Zinsli und Peter Glatthard, Ortsnamenbuch
des Kantons Bern. Bern 1976-.

251



	Die Burgstelle Heimberg : die Entdeckung der möglichen Stammburg der Herren von Heimberg

